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Der dunkle Flussgott des Bluts

Diese Geschichte ist eigentlich zu schrecklich, um sie überhaupt 

zu erzählen. An einem Wintermorgen des Jahres 1997 finden 

Passanten auf einem Stoppelfeld eine verkohlte Leiche. Auf-

grund des Gebisses kann ihre Identität festgestellt werden: Es 

handelt sich um die 20-jährige Bademeisterin Nora Windfuß, 

die seit zwei Tagen von ihren Eltern und ihrem Verlobten ver-

misst wurde. Dieser berichtet der Polizei, sie hätte ihn zuletzt 

spätabends aus der Wohnung eines früheren Freundes, Anton 

Krumser, angerufen. Krumser behauptet zunächst, Nora hätte 

seine Wohnung noch in der gleichen Nacht verlassen, verwickelt 

sich dann aber in Widersprüche und räumt schließlich ein, sie 

vergewaltigt, erwürgt, ihre Leiche aus dem Haus geschafft und 

verbrannt zu haben.

Als der Mord in dem kleinen Ort, in dem Krumser wohnte, 

bekannt wurde, zeigte eine angeheiratete Cousine ihn an, auch 

sie sei vor neun Jahren von ihm in seine Wohnung gelockt, dort 

gefesselt, gewürgt und vergewaltigt worden. Da Anton ein Ver-

wandter ihres damaligen Verlobten und späteren Mannes, aber 
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auch ihres Ausbilders war, hätte sie nach einem »Familienrat« 

seinerzeit darauf verzichtet, zur Polizei zu gehen, zumal Anton 

sich bereit erklärte, psychotherapeutische Hilfe in Anspruch zu 

nehmen. Aber schon nach zwei Sitzungen brach er die Behand-

lung ab.

Überraschend schnell werden von der Polizei die in Frage kom-

menden Zeugen vernommen: Noras Eltern und Freunde, Antons 

Bruder Christoph, alle bekannt gewordenen Sexualpartnerinnen 

Antons, das seinerzeitige Opfer, die angeheiratete Cousine Alice, 

Antons Vater. Ich wurde gebeten, Anton zu untersuchen und zur 

Frage seiner Schuldfähigkeit Stellung zu nehmen, aber auch zu 

klären, ob eine Unterbringung in der Forensik oder eine Sicher-

heitsverwahrung zu empfehlen sei. Wie immer bei der Begutach-

tung von Sexualstraftätern ließ ich mir von einer sexualwissen-

schaftlich erfahrenen psychologischen Mitarbeiterin helfen.

Anton wirkte auf mich für seine siebenundzwanzig Jahre sehr 

unausgereift, wie ein zu groß und zu kräftig geratenes, in die 

Höhe und Breite geschossenes, ungelenkes Kind. Obwohl er ge-

nau wusste, was er getan hatte, und nichts abstritt, schien er sich 

über die Folgen, die dies für ihn und sein künftiges Leben haben 

würde, überhaupt nicht im Klaren zu sein. So sprach er davon, 

dass er seinen Kindern, anders als seine Eltern, alle körperlichen 

Züchtigungen ersparen wolle. Seine Tat empfand er als eine Art 

beiläufiges Missgeschick: Sie passte in seinen Lebensplan und 

auch in sein Selbstbild nicht hinein. Und wirklich erzählten alle 

Partnerinnen, die freiwillig sexuelle Beziehungen zu ihm einge-

gangen waren, der Polizei, Anton sei von ruhiger und freundli-

cher Wesensart, er könne keiner Fliege etwas zuleide tun. Frauen 

gegenüber versuche er alle ihre Wünsche zu erfüllen, um so ihre 
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Liebe zu gewinnen, nur ganz selten raste er mal aus, aber nur 

derart, dass er etwas zerschlage oder eine Tür zuknalle, nie würde 

er seine beträchtliche Körperkraft gegen Menschen einsetzen 

und jemanden schlagen. Allerdings habe er ein überschießendes 

Zärtlichkeitsbedürfnis und erkenne oft nicht, wenn das einer 

Frau zu viel würde.

In völlig ruhigem Tonfall gab Anton mir nicht nur einen Einblick 

in seine Lebensgeschichte, sondern berichtete auch von seiner 

jetzigen Tat. An Alice’ Vergewaltigung vor acht Jahren hinge-

gen, behauptete er, keine genaue Erinnerung mehr zu haben; nur 

dass er sie gegen ihren Willen dazu gezwungen hätte, mit ihm zu 

schlafen, das wusste er noch. Ansonsten war es eine abgehakte 

Geschichte, an die er nicht mehr denken wollte. So konnte ich 

mich bei der forensischen Bewertung dieser Tat nur auf Alice’ 

Schilderungen beziehen.

Alice hatte der Polizei erzählt, nach einem kleinen Fest mit Ver-

wandten und Freunden hätte Anton sie heimfahren wollen, ihr 

unterwegs aber vorgeschlagen, kurz mit zu ihm zu kommen, wo 

ein kleines Geschenk auf sie warte. Den ganzen Abend über sei 

er auf dem Fest freundlich und ruhig gewesen, auch als sie sich 

gemeinsam mit allen anderen einen Pornofilm angesehen hätten, 

sei er nicht zudringlich geworden. In seiner Wohnung angekom-

men entpuppte er sich jedoch als ein völlig anderer: Kaum dass 

die Tür geschlossen war, hätte er ihren Pullover zerrissen und 

ihr befohlen, sich nackt auszuziehen. Dabei beschimpfte er sie 

wegen ihrer geringen Oberweite. Als sie versuchte, aus dem Zim-

mer zu entkommen, hätte er sie am Hals gepackt und so stark 

gewürgt, dass sie kaum Luft bekam, sie auf sein Bett geworfen, 

mit Handschellen gefesselt und ihr die Schamhaare wegrasiert. 
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Dann hätte er eine Videokamera aufgestellt und gefilmt, wie er 

einen Finger in ihre Scheide einführte. Schließlich hätte er sich 

ausgezogen und wäre in sie eingedrungen. Auch das hätte er mit 

der Videokamera aufgenommen. Sie hätte damals den Eindruck 

gehabt, dass er ihre Angst und ihre Qualen am meisten genoss. 

Danach sei sie von ihm noch dazu gezwungen worden, nackt 

in der Küche den Abwasch zu machen: Wie eine Sklavin sei sie 

sich dabei vorgekommen. Am nächsten Morgen hätte er sie nach 

Hause gefahren und ihr gedroht, er werde die Videokassette ihren 

Eltern schicken, wenn sie nicht so wolle wie er.

Ich las Anton Alice’ Aussagen vor. Auch danach konnte er sich an 

Einzelheiten nicht mehr erinnern. Der Gedanke, sie zu filmen, sei 

ihm gekommen, weil er kurz zuvor zufällig auf ein Video seines 

Vaters gestoßen sei, auf dem dieser eine Partnerin gefesselt und 

mit der Peitsche geschlagen hätte. Alice sei das erste Mädchen 

gewesen, mit dem er geschlafen hätte, er hätte wohl alles so 

machen wollen wie sein Vater.

Antons darauf folgende Frauen- und Bettgeschichten zeichneten 

sich durch eine bemitleidenswerte Ärmlichkeit aus. Bei der Haupt-

verhandlung hatte ich Gelegenheit, die meisten seiner späteren 

Sexpartnerinnen zu sehen: alles eher unscheinbare, reizlose junge 

Frauen, die er mit Geschenken überhäufte, für die er Besorgungen 

erledigte und Reparaturen vornahm und die ihn zur Belohnung 

auch einige Male in ihr Bett ließen. Mehr als fünf- oder sechsmal 

hatte er mit keiner von ihnen geschlafen. Nach einem halben Jahr 

war eine solche Geschichte spätestens zu Ende. Anton war der 

Auffassung, die Frauen verließen ihn, weil er beim Geschlechts-

verkehr zu schnell, schon nach einer Minute oder zwei »absprit-

ze«, also an einer Ejaculatio praecox leide.




